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Den Funktionären unseres Freiheits- 

Bundes einen besonderen Dank für ihren 

Einsatz im abgelaufenen Jahre.

DER LANDESVORSTAND



Ehrenwache des Freiheitsbundes an der Mauer
Am 18. November, dem Volkstrauertag, legte unser Freiheitsbund Kränze an den 

verschiedenen Gedenkstätten der Berliner Mauer nieder.
Von frühmorgens bis zum Einbruch der Dunkelheit gedachten FB-Ehrenwachen an 

diesen Stellen der Opfer für die Freiheit.

SPD-Pressedienst

Das Vaterland des Regimentskommandeurs
sp — Der Stand der Obristen gehört 

zum Typ der Schlüsselfiguren in der mili­
tärischen Hierarchie. Ihr Rang steht etwa 
auf der Mitte zwischen der obersten Füh­
rung und der Truppe in der Kaserne, 
gerade noch eng genug mit dem Unter­
führerkorps verbunden, um nach unten 
persönlich wirken zu können. Bei ihnen 
wird die Politik transformiert in militä­
rische Aktion.

Loefflers Bekenntnisse vor der Bonner 
Presse waren sensationell. Aber nicht 
etwa in seinen von einigen Zeitungen 
hervorgehobenen Erzählungen über die 
Angriffsübungen und Manöverlagen der 
Volksarmee, gehören diese doch zum Ein­
maleins sämtlicher Armeen, östlicher und 
westlicher. Auch waren strategische Ge­
heimnisse von ihm nicht zu erwarten, was 
er übrigens selber einräumte.

Viel aufschlußreicher "waren die Ein­
blicke in das seelische Panorama eines 
sowjetzonalen Regimentskommandeurs, 
der als Inhaber der vollziehenden Gewalt 
jeden Tag an kritischer Stelle eingesetzt 
werden kann, von dessen Funktionieren 
der Bestand des Regimes abhängt.

Ulbrichts „Kaderschmiede" funktionierte 
nicht

Man hätte einen politischen Funktionär 
erwarten dürfen, einen leninistischen Fa­
natiker, einen ergebenen Diener einer 
Sache, an die er glaubt. Hat doch schließ­
lich die SED wie kein politisches System 
vorher mit der Tradition des militärischen 
Fachmanns gebrochen, alle Wurzeln der 
Vergangenheit gekappt und den proleta­
rischen Ariernachweis über die Befähi­
gung gestellt. Ein Hitler mußte sich über 
die alten Generale ärgern, auf die er nicht 

verzichten konnte, nicht einmal in seiner 
SS dominierten die Parteiveteranen, son­
dern die Troupiers kamen aus der alten 
Reichswehr. Alles das hat Ulbricht vej« 
mieden. Seine Offiziere kommen aus dH 
Kaderschmiede der Partei.

Der Weg des Oberstleutnant Loeffler 
führte von der Umschulung in der Gefan­
genschaft geradenwegs in die Volkspolizei 
und in die NVA. Die Ehefrau SED-Mit­
glied, der Vater seit 1919 KPD-Mann, von 
vierzehn Dienstjahren fünf Jahre Lehr­
gänge in der Sowjetunion — was hätte 
die Kaderabteilung im Zentralkomitee 
mehr erwarten können? Ein Paradelebens­
lauf für einen Regimentskommandeur im 
ersten Arbeiter- und Bauernstaat, ge­
radezu ein Vorbild für jeden jungen 
Pionier.

Nicht „emigriert" ...
Aber zwei Dinge sind stärker gewesen 

im Leben dieses Arbeitersohnes Martin 
Herbert Loeffler, gegen die auch eine 17 
Jahre lange kommunistische Seelenmas­
sage nicht hat helfen können: Das Eigen­
gewicht einer beruflichen Funktion u^ 
die Existenz eines — nennen wir es ohnB 
Scheu so — unteilbaren Deutschlands.

Der Regimentskommandeur Loeffler ist 
nicht geflohen, weil er ideologische Bauch­
schmerzen hatte, weil ihm die Entstalini- 
sierung die Augen öffnete oder die Mauer, 
weil ihn das System, „der Gott, der keiner 
war", anekelte. Er hat auch nicht im 
Widerstand versucht, einen neuen Kurs zu 
erzwingen. Er ist vielmehr gegangen, weil 
er Ärger mit seiner Partei und mit den 
Russen hatte, Querelen, deren Gewicht in 
der Politik gleich null ist. „Sinnwidrige
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Einflüsse" hat er seinen Knatsch mit schö­
ner Offenheit genannt. Er hatte seinen 
Haufen auf Zack, wie es im Jargon der 
Branche heißt, aber Außenstehende „quas­
selten ihm dazwischen". Und da kletterte 
er einfach über den Draht, die Todesstrafe 
riskierend.

Es hieße, dem Oberstleutnant a. D. 
Loeffler Unrecht tun, hierüber zu lächeln, 
weil er so gar nichts Heldenhaftes an sich 
hat. Wegen dienstlichen Ärgers wegzu­
laufen, ist wohl einmalig in der deutschen 
■Geschichte. Aber der Troupier Loeffler 
hält sich nicht einen Augenblick lang für 
einen Deserteur, im Gegenteil, er hat es 

f der Pressekonferenz nachdrücklich 
rückgewiesen, 1945 zu den Sowjets 

übergelaufen zu sein, was sich ganz offen­
sichtlich nicht mit seinen Anschauungen 
von militärischem Berufsethos verträgt. 
Wie aber erklärt sich dann sein jetziger 
Frontwechsel, der nicht das Ergebnis eines 
verzweifelten inneren Ringens, etwa das 
des Obersten Stauffenberg gewesen ist?

... sondern von Deutschland nach 
Deutschland

Die Lösung ist einfach, und sie ist eine 
Belehrung für alle, die leichtfertig hier im 
Westen von der „Realität der deutschen 

Spaltung" reden. Der Oberstleutnant 
Loeffler hat keine Sekunde lang das Ge­
fühl gehabt, überzulaufen, weil er von 
Deutschland nach Deutschland gegangen 
ist. Der Schritt über die Drahtverhaue ist 
ihm wie Millionen zuvor nicht Emigration 
in eine andere Welt gewesen, sondern 
simpler Ortswechsel, weil er andere 
Lebensbedingungen wollte. Als ihm der 
Kragen platzte, war ihm das sogenannte 
sozialistische Lager keinen Pfifferling 
wert, er ging zu den „Aggressoren", zum 
„Klassenfeind", der ihm um vieles näher 
steht als die Berater aus Moskau, die ihm 
trotz Eid und ideologischen Drills Fremde 
geblieben sind.

Die Flucht des Regimentskommandeurs, 
sie zeichnet ein Bild von der Seelenlage 
eines Mannes am Schalthebel der Macht, 
jener Macht, der Ulbricht seine Herrschaft 
anvertraut. Es steckt ein Stück Titoismus 
darin für Moskau, jenes nationalen Be­
wußtseins, das stärker ist als das ideolo­
gische Band. Für die Sowjets vielleicht nur 
eine Frage der Psychologie; für Pankow 
jedoch ein Gespenst, das umgeht, das Ge­
spenst des ganzen Deutschland, trotz 
Mauer und Minengürtel. Und für die Deut­
schen im Westen ein Lichtblick in einer 
schlimmen Zeit.

SPD-Pressedienst

General Walker in der Irrenanstalt
In Augsburg fing es an — in Oxford sollte es weitergehen

^ftsp — General Walker, bis Ende 1960 
''Divisionsgeneral der US-Truppen in der 
Bundesrepublik mit zeitweiligem Haupt­
quartier in Augsburg ist jetzt auf Antrag 
eines amerikanischen Gerichts in eine 
Irrenanstalt zwecks Untersuchung seines 
Geisteszustandes eingewiesen worden. 
Bekanntlich hatte sich General Walker an­
heischig gemacht, die Zivilbevölkerung 
Oxfords gegen die Bundespolizeitruppen 
und die Nationalgarde militärisch zu orga­
nisieren, um die Immatrikulation des 
ersten farbigen Studenten an der Staats­
universität von Mississippi zu verhindern.

Schon in. der Bundesrepublik hatte der 
damalige General unliebsames Aufsehen 
erregt. Durch eine Veröffentlichung im 
SPD-Pressedienst am 14. März 1960 wurde 
bekannt, daß im Befehlsbereich Walkers 
mit Poststempel Augsburg Flugblätter 
versandt wurden, in denen der Zionismus, 
die Freimaurer, der Vatikan, der Bolsche­
wismus, das Judentum, die Jesuiten und 
die Neger für alles Unglück in der Welt 
verantwortlich gemacht wurden. „Inter­
essenten" wurden aufgefordert, sich bei 
einer Adresse in Texas zu melden, wenn 
sie Anschluß an eine Organisation zur Be­
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kämpfung aller aufgeführten Schändlich- 
keiten finden wollten. Auffallend war an 
diesem Flugblatt, daß es im schlechten 
Deutsch abgefaßt war, die Merkmale einer 
amerikanischen Schreibmaschine hatte und 
auf Papier abgezogen war, das in den 
Büros der amerikanischen Armee verwen­
det wird.

Der SPD-Pressedienst schrieb damals: 
„Man könnte meinen, das Schreiben 
sei von einem Irren verfaßt worden. 
Da aber bekanntlich Irrungen und Ver­
wirrungen die Grundlagen übler poli­
tischer Brunnenvergiftung sind, sollten 
sich die zuständigen Stellen in der Bun­
desrepublik ernsthaft um die Ermitt­
lung der Hersteller dieses Flugblatts 
bemühen . . . ganz gleich, ob es sich bei 
den Absendern und Verfassern um 
Deutsche oder um Amerikaner handelt."

Diese Veröffentlichung des SPD-Presse­
dienstes wirbelte seinerzeit viel Staub auf; 
bei deutschen und amerikanischen Stellen. 
Zunächst wurde behauptet, das Flug­
blatt existiere überhaupt nicht. Dann 
wurde zart angedeutet, wir wollten 
die amerikanische Armee böswillig ver­
leumden und ihre Schlagkraft lähmen. Als 
jedoch immer mehr Flugblätter im Be­
fehlsbereich des damaligen General Wal­
ker auftauchten, ließ sich eine strenge 
Untersuchung, gemeinsam geführt von 
amerikanischen und deutschen Stellen, 
nicht vermeiden. Das Ergebnis dieser 

Untersuchung war zunächst die Beurlau­
bung und schließlich die Pensionierung 
des jetzt im Irrenhaus sitzenden General 
a. D. Walker.

Die Regierung Kennedy ist zu beglück­
wünschen, daß sie unter anderem auch die 
seinerzeit in der Bundesrepublik gegen 
den damaligen General Walker während 
der Untersuchung über den Ursprung der 
erwähnten Flugblätter festgestellten Tat­
bestände nicht vergessen hat.

Bezirkliche Nachrichten:

Am 22. November 1962 verstarb 
unser Kamerad

Paul Strempel
geb. 9.5.1889.

Mitglied des Bezirksvorstandes 
Spandau. Eingetreten 1. Mai 1951.

Wir werden ihm, der einst Orts­
vereinsvorsitzender des Spandauer 
Reichsbanners war, ein dankbares 
Andenken bewahren.
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